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Mit allergnädigfier Freyheit. 


28tes Stuͤck. Montag, den 8. April, 1765. 


Fuͤrbitte für Sterbende. 
Von Klopſtock. > 
Mel. Mitten wir im Leben find. 
Scaͤrke, die zu dieſer Zeit, 
Da wir, Err, dir fingen, 
Müde, ſtumm, im kalten Schweiß, 
Mit dem Tode ringen! 
Du nur kanſt fie erquicken! 
Sie liegen da, und ſehn hinab 
In das ſchaudervolle Grab: 
Heiliger! Schoͤpfer! Gott! 
Heiliger! Mittler! Gott! 
Heiliger! bar mherziger Troſter! 
Du ewiger Gott! 
Laß fie nicht verſinken 
In des Todes letzten Angſtt 
Erbarm dich Ibrer! 


Wer mit einem Waſſertrunk 
Der Geringſten Einen 
Deiner Treuen labt, ſoll froh 
Im Gericht erſcheinen! 
Wir labten, HErr, fie gerne; 
Allein kein Trunk mehr kuͤhlet ſie, 
Darum beten wir fuͤr ſie: 
Heiliger! Schoͤpfer! Gott! 
Heiliger! Mittler! Gott! 
Heiliger! barmherziger Troͤſter! 
Du ewiger Gott! 
Laß ſie nicht erliegen, 
Herr! Herr! Herr! Gott! im Gericht 
Erbarm dich ihrer! 


Ach, weil IeEſus Chriſtus ſelbſt 


Dieſen Kelch getrunken, 
2 Und 
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Und, von vielmehe Quaal umringt, 
In das Grab geſunken ! 

Um ſeines Todes willen, 

Hoͤr unſer thraͤnenvoll Gebet, 
Das für fie um Gnade fleht! 
Heiliger! Schoͤpfer! Gott! 
Heiliger! Mittler! Gott! 
Heiliger! barmherziger Troͤſter! 

Um Gnade für ſie! 

Laß ſie ſanft entſchlummern! . 
Trockne, trockn' in jener Welt 

All ihre Thraͤnen! 

Denen Liebhabern der Gellert und Klopſtock; 
ſchen Lieder, kuͤndigen wir hiemit zugleich eine 
Sammlung neuer geiſtlicher Lieder zum 
gottesdienſtlichen Gebrauch zufammens 
getragen und mit einigen Schul ziſchen 
Gebeten begleitet, von einem Lieb; 
haber des vernuͤnftigen Gottesdien— 
ſtes in 800 welche zu Brandenburg 
an der Havel gedruckt worden, an, 
woraus vorſtehendes genommen worden. Wer eis 
nen wohlfeilern Preis der Pracht der Ausgabe vor⸗ 
zieht, kann die geiſtlichen Empfindungen beyber 
Dichter, welche ſie durch dieſe Lieder an den Tag 
gelegt, darinnen zuſammen antreffen, und in der 
Kanterſchen Buchhandlung allhier wie auch in El: 
bing und Mitau für 21. gr. haben. 
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Dim Benennung des Orts iſt in dieſem Jahr 
auf 22 B. in 4. herausgekommen: Unpar: 
'theyiſche Geſchichte, der im Jahr 1754. bekanntge⸗ 
wordenen Religionsveraͤnderung Sr. Durchl. des 
Herrn Landgrafen von Heſſen' Caſſel, mit gehöris 
"gen Beweisſchriſten und Urkunden. 

Das Auffehen, welches die Religionsveraͤnderung 
des Herrn Landgrafen gemacht hat, erreget die New 
gierde, eine getreue Nachricht von denen geheimen 
Triebfedern derſelben zu leſen. In der gegenwärtis 
gen Schrift wird die Religionsveraͤnderung ſelbſt, 
nur nach allgemeinen Zeitungsnachrichten erzehlt, 
keinesweges aber weder von denen heimlichen Liefer 
chen derſelben, welche ſonſt hie und da verbreitet 
werden, noch von dem eigentlichen Ueberzeugungs; 
grunde des Herrn Landgrafen ſelbſt etwas gemeldet. 
So viel ſagt der V. wohl an verſchiednen Orten, 
daß die roͤmiſche Geiſtlichkeit ſich von bieſer Veraͤn, 
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derung mehrere Vortheile verſprochen hätte, als fie 
gegenwaͤrtig wirklich davon einerndtet. — Zuerſt 
wird in dieſer Geſchichte der Renuntiationsſchriſt des 
Herrn Landgrafen auf die Grafſchaft Hanau und des⸗ 
Eides, wegen beftändiger Erhaltung der proteſtanti 
ſchen Religion in denen Heßiſchen Landen gedacht, 
und beide ſind noch einmal hier abgedruckt. So 
dann erſcheinen die verſchiednen Vorſchlaͤge des Herrn 
Landgrafen wegen Wiederlangung der Grafſchaft 
Hanau. Und es erhellet daraus, daß das Corpus 
Evangelicorum und der ganze Reichshofrath noch gar 
kein entſcheidend Urtheil über dieſe Sache gefallet 
haben. Endlich hat man die Privatgedanken eines 
Catholiken über die Religionsveranderung, ſodann 
die Anmerkungen eines Proteſtanten daruͤber, ferner 
die Gegenantwort, und noch zuletzt eine hiſtoriſche 
Unterſuchung: Ob in denen Verzichten derer Durch 
lauchtigſten Oeſterreichiſchen Prinzeßinnen vor dem 
Jahr 1719. eine Religionsclauſel enthalten ſey? wet: 
ches gelaugnet wird, hier wieder abgedruckt. Da das 
Ende aller Streitigkeiten wegen dieſes Vorfalls noch 
nicht da iſt: fo können wir uns unſers Urtheils über 
die entſtandne Rechtsſache um ſo mehr enthalten, 
als es die Pflicht eines Privatmannes iſt, ſich in 
Streitigkeiten gekroͤnter und fuͤrſtlicher Haͤupter nicht 
zu miſchen, zumal durch Urtheile eines Einzelnen 
ein ſolcher Streit niemals entſchieden werden kann. 
Jedennoch muß es einem Weltbuͤrger, der auch nur 
das natürliche Recht, nebſt der chriſtlichen Religion 
annimmt und kennt, hoͤchſt bedenklich ſcheinen, wenn 
man das, was in einer Eidesformel ſeyerlich, und 
bey dem ewigen Worte der Wahrheit verſprechen 
worden iſt, wieder zuruͤck nehmen wil. Auf die 
Weiſe wird ein Eid zuletzt nichts als ein Spiel, und 
ein Compliment, um ſeine nachmalige Abſichten zu 
verbergen. Der ganze Grund, warum der Herr 
Landgraf die Grafſchaft Hanau wieder zu denen 
Heßiſchen Landen bringen will, iſt dieſer, weil der 
Landgraf Wilhelm der Ste fie durch Vermaͤhlung mit 
einer Gräfin von Hanau erhalten habe, und folglich 
die Erbfolge nach dem Recht der Erſtgeburt ſtatt fin⸗ 
den muͤſſe. Allein da der Herr Landgraf dieſen Ne 
ſprung der Acquiſition der Grafſchaft ſchon damals 
wuſten, als fie die Renuntiationsacte unterzeichnes 
ten: ſo iſt es zu verwundern, daß ſich dieſelben nicht 
damals der Foderung des Alten Hochſel. Landgrafen 
nicht widerſetzten, und ſich aus eben dieſem Grunde 
von der Renuntkation losmachten. Vielmehr beken⸗ 
nen dieſelben, und verſiegeln auch dies Bekenntniß 
an Eides ſtatt, daß dero Herr Vater primus Acqui 
rens der Grafſchaft Hanau geweſen ſind. Wenn 
das iſt: ſo kommt ihm unſtrittig das Recht zu, einen 
von ihm erworbnen Poſſeß, bey ſeinen Lebzeiten, 
auf welche Art es ihm gefällt, zu vertheilen, oder 
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darüber zu disponiren. Und da der jetzige Herr 
Landgraf mit allen Merkzeichen eines kindlichen Ger 
horſams in den Willen dero Herrn Vaters ſich eidlich 
ergeben haben: ſo iſt nicht zu zweifeln, daß nicht die 
ganze Sache nach denen bekannten Contracten und 
Geluͤbden ſolte beygeleget werden. Catholiſcher 
Seits giebt man ſich recht viele unnuͤtze Muͤhe, zu 
beweiſen, daß der Herr Landgraf nicht verbunden 
ſey, fein Wort zu halten. Allein die deshalb anger 
führte Gruͤnde find nicht überzeugend gnung, und 
die vorzuͤgliche Denkart, und majeſtätiſche Sefinnuns 
gen dieſes Fuͤrſten laſſen das Publicum auf einen 
viel beſſern Ausſchlag der ganzen Sache hoffen. 
Wir wollen aber doch zum Beſchluß dieſer Anzeige 
ein paar grundfalſche Gedanken des Verfaſſers der 
Privatgedanken anmerken, die der proteſtantiſchen 
Religion, falls ſie guͤltig waͤren, ſchaden koͤnnten. 
Er ſagt, daß unſre Gottesgelehrte den roͤmiſchen 
Glauben, oder die Anhaͤnger deſſelben nie verdammt 
hätten; und daß, indem die Augſp. Conf. behauptet, 
es muͤſſe allezeit Ein Glaube und eine H. chriſtliche 
Kirche ſeyn, dies allein von der römifchen Kirche 
verſtanden werden muͤſſe. Dieſe beide Gedanken 


find fo armſelig und alt, daß fie faſt keine Widerle⸗ 
gung bedürfen. Wir verdammen weder die Catho⸗ 
liken noch die Tuͤrken abſolute, auch nicht einmal die 


Aus einem Schreiben von Madame de la $- - über 
ein ſicheres Mittel, den Tod junger Kinder, bey 
dem Ausbruche der Zaͤhne zu verhuͤten. 

Daß einem jeden Staate daran gelegen ſey, alle 
Mittel anzuwenden, durch Erzeugung geſunder Kin: 
der, die Anzahl der Einwohner und Buͤrger zu ver⸗ 
mehren, daran hat noch niemand gezweifelt: Wie 
angenehm es aber ſey, ſichere Mittel zur Erhaltung 
dieſer jungen Welt zu finden, ſolches wiſſen haupt 
ſächlich nur diejenigen, welche das oft beſchwerliche 
Gluck genoſſen haben, den ſuͤſſen Mutternamen zu 
führen, und die, durch den fruͤhzeitigen Verluſt ihrer 
Kinder, zu dem Grade betruͤbet worden ſind, daß ſie 
gewünſchet, ſelbige niemals erzeugt zu haben. Von 
ſunfzehn Kindern, die mir der Himmel in meiner 
Che geſchenkt hat, habe ich neun hinter einander ver⸗ 
loren, ehe ich das Mittel gefunden, den übrigen in 
einer fo gefährlichen Criſt, als diejenige iſt, wann die 
Zähne ausbrechen, Huͤlſe zu leiſten, und ſie dem Los 
de zu entreiſſen. Die gedachten nenne, als die erſten, 
ſtarben alle bey dem Ausbruche der Zaͤhne; und die 
ſechs folgenden wuͤrden vermuthlich ein gleiches 
Schickſal erfahren haben, wenn ich nicht fo glücklich 
geweſen wäre, durch ein ſehr einfaches Mittel der 
Geſahr vorzubeugen. Es beſtehet dieſes Mittel kuͤrz⸗ 
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kommt Gott allein zu. Aber wer wird aus unſrer 
Nichtverdammung derer Heiden ſchlieſſen, daß die 
heidniſche Religion wahr ſey? Eben ſo wenig folgt 
dieſer Schluß aus eben denen Praͤmiſſen für die roͤ⸗ 
miſche Kirche. Und wenn wir gleich behaupten, daß 
die wahre Kirche zu allen Zeiten da geweſen ſey: ſo 
geben wir doch noch nicht damit zu, daß die roͤmiſche 
Kirche es geweſen ſey. Wir ſagen: ſie ſey bey und 
unter allen denen geweſen, die Gottes Wort lauter 
gelehret, und darnach gelebt haben. Wo ſich ſolche 
rechtſchaffne Glieder der Kirche mögen aufgehalten 
haben, überlaſſen wir der Erkentniß Gottes. Dar⸗ 
aus aber, daß die roͤmiſche Kirche viele Irthüͤmer, 
auſſer und wider GOstes Wort, erſt in dem Sten ja 
gar im Sten und 17ten Jahrhundert angenommen. 
hat, wird wohl augenſcheinlich folgen, daß fie gewiß. 
nicht mehr diejenige wahre Kirche ſeyn kann, die zur 
Zeit der Apoſtel und nachher im 2ten und Zten Saͤ⸗ 
culo da war. Die apoſtoliſche Kirche iſt es doch 
nicht geweſen, welche das Abendmal unter Einerley 
Geſtalt angeordnet, das Leſen der Bibel denen Layer 
verboten, und den Eheſtand der Prieſter aufgehoben 
hat? Mithin kann es auch nicht die roͤmiſche Kir⸗ 
che ſeyn, die nach Gottes Wort die Merkzeichen der 
Wahrheit an ſich hat, weil ſie denen apoſtoliſchen 
Verordnungen entgegen handelt. Koſtet in den Kan⸗ 


lich darin, daß man zu der Zeit, wann die Kinder. 
die Schmerzen, welche die hervordringende Zaͤhne 
ſelbigen verurſachen, durch ihr Geſchrey verkuͤndi⸗ 
gen, das Zahnfleifch derſelben öfters und fleißig mit 
weiſſen oder fogenannten Jungfernhonig beftreicher 
und reibet. Das Zahnfleiſch wird dadurch gefchmeis 
dig gemacht, und verſtattet alsdenn, den jungen Zaͤh⸗ 
nen einen leichteren Durchbruch. Je wenigeven Wir 
derſtand die Zaͤhne finden, deſto weniger werden 
ſich auch Confulſionen, Fieber und andere dergleichen 
gefährliche Zufaͤlle, durch die ſo manches Kind den 
muͤtterlichen Armen entriſſen wird, eraͤugen. Alle 
diejenigen Perſonen, welchen ich dieſes Mittel anger 
rathen habe, haben es von einer ſo guten Wirkung 
befunden, daß ſie bey dem Ausbruche der Zaͤhne nicht 
ein einziges Kind eingebuͤſſet. 
Paris, den 15. Maͤrz. 

Am gten dieſes, des Nachmittags, wurde in der 
berüchtigten Sache des Hrn. Calas ein Definitivur— 
theil gefaßt. Nach ſelbigem werden die vier anger 
klagten Perſonen, als vollkommen unſchuldig, los⸗ 
geſprochen; der gute Name und Nachruhm des um: 
glücklichen Calas, des Vaters, wird von aller Be 
ſchuldigung gereinigt, und in integrum hergeſtellet, 
und feine Wirte und Kinder haben die — 
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bekommen, ſich wegen ihres Schadens und der In⸗ 
tereſſen an den Anklaͤgern zu erholen. Das ganze 
Juſtificationsdecret wird, nach Gewohnheit, procla⸗ 
miret und oͤffentlich angeſchlagen werden. 

London, den 15. März. 

Ihro Majeſtaͤt haben befohlen, America, ſo weit 
es England zugehoͤrt, in drey Theile abzutheilen, und 
den einen Theil das nordiſche, den andern das ſuͤdli⸗ 
che Amerika zu nennen. Dieſem zufolge iſt bereits, 
wie uns die jüngften Briefe aus Savanah in Geor⸗ 
gien melden, eine Linie bey dem Fluß Potomack ger 
zogen, welche die Graͤnze beſtimmen fol. Es ge 
ſchiehet ſolches, die Schiffarth an der Kuͤſte zu er⸗ 
leichtern, und die neuen Laͤnder deſto bequemer und 
geſchwinder zu beſetzen. 2 

Warſchau, den 21. März. 

Am katen dieſes haben des Hrn. Krongroßmar⸗ 
ſchalls Excell. durch abgeſchickte Billets denen hier 
befindlichen Herrn Senatorn und Miniſters zur 
Nachricht gegeben, daß Ihro Königl. Maj. am 18ten 
dieſes Monats um 10 Uhr Vormittages die Curlän⸗ 
diſche Gerichte feſtgeſetzet, mit dem Erſuchen, ſolchen 
beyzuwohnen, und ob ſich gleich an gedachtem Tage 
die Herren Senatores und Miniſtri eingefunden, 
und niemand vom Curländiſchen Adel wegen uͤblen 
Weges zu Warſchau eingetroffen, ſo haben Sr. Maj. 
gedachte Gerichte auf den roten October dieſes Jahres 
verleget. Se. Maj. find willens, nach errichteten zwey 
neuen Ritterordens, als des H. Stanislai Biſchofs 
von Cracau, und St. Caſimiri Königl. Poln Prinzen, 
von welchem erſtern 60 Ordenszeichen den 18ten May 
als an Sr. Maj. Namensfeſt an verſchiedene Herr 
ſchaften ſollen ausgetheilet werden, auch den Pohln. 
weißen Adlerorden zu reformiren, und außer dem 
Adler und der Ueberſchrift: profide Rege et Lege: 
auf der andern Seite das Bildniß der unbefleckten 
Empfaͤngniß der Mutter Gottes beyzufuͤgen, um 
dadurch das Verlangen nach demſelben auswartiger 
Herren abzuhalten. Am verwichenen Montag 
Nachmittag haben des Herrn Grafen Bruͤhl Exe. 
als Staroſt von Warſchau, vermöge der neuen Con; 
ſtitution abermal den Eid auf beſagte Staroſtey 
dem Hrn. Grafen Opalinski Woywoden von Mafor 
vien, in Gegenwart des Warſchauſchen Kammer 
herrn und Faͤhnrichs, wie auch verſchiedener andern 
von Adel geleiſtet. Nachdem der Hr. Graf Szem; 
beck Woywod von Liefland Todes verblichen, ſo wird 
geſprochen, daß dieſe Woywodſchaft entweder dem Hr. 
von Huͤlſen, Caſtellan von Liefland oder dem Hrn. von 
Borck Kammerherrn von Liefland zu Theil werden 
doͤrfte. Die Kronſchatzcommiſſion hat vermoͤge ih⸗ 
res den TIten Aug. in Druck erſchienenen Univerſals 
das Publikum avertiren wollen, damit niemand 
lremdes Geld von verſchiedenen Schlag. welches vert 


7 


00 T 


möge deren vorhin durch den Hrn. Krongroßſchatz⸗ 
meiſter publicirten Univerſalien, und beygefugten 
Tafelchen den innerlichen Werth nicht halten, 
in Zahlung annehmen moͤge, denn ſonſten um 
der letzten Verordnung des Landes vorzubeugen, ſich 
die Schatzcommiſſion genoͤthiget finden wurde, eine 
neue Reduction nicht nur allein dieſer neugeprägten 
ſondern auch der ſchon vorhin theils reducirten theils 
noch nicht in Tafelchen befindlichen Geldern, die ih⸗ 
ren innern Werth nicht haben, und ſowohl wegen 
ihrer ſchlechten Prägung, als auch ſchlechten Gewicht 
zu erkennen ſeyn, vorzunehmen. Damit alſo das 
Land in Sicherheit geſetzet werden moͤchte, ſo befieh⸗ 
let gedachte Commiſſton allen Zolloffteianten bey Vers 
luſt ihres Dienftes alle Wagens, fie mögen ſeyn wes 
Standes und Würden fie immer wollen, auch die 
nicht ausgeſchloſſen, welche mit der Poſt fahren, 
nicht minder ihre Caleſchen, Paquets und Felleiſen 
fleißig zu revidiren, und falls ſie darinnen ſolcher 
Gelder Gattungen verborgen finden, ſelbige zu con 
fiſciren. Man hat nunmehro die zuverläßige Nacht 
richt, daß der an die Ottomanniſche Pforte beſtimm⸗ 
te Botſchaſter Hr. Alexandrowiz bis dato ſich in Zus 
leſzisk auf der tuͤrkſchen Graͤnze aufhalte, und den 
turkſchen Pasport noch erwarte; follte ſelbiger aber 
ihm nicht uͤbermachet werden, ſo ſollte er nach War⸗ 
ſchau zurücke kommen; hingegen Se. Durchl. der 
Fuͤrſt Auguſt Salkowski, Krongroßnotarius dahin 
als pohlniſcher Abgeſandter abgeſchicket werden. Aus 
der Ukraͤne hat man, daß ſowohl von Seiten der 
Tuͤrken als Ruſſen die Graͤnzen geſperret ſeyn, nicht 
wegen einer bevorſtehenden Feindſeligkeit, ſondern 
wegen der bey der turkſchen Armee graßirenden 
Contagion. 
Vom ıften bis zum Sten dieſes Monats find folgen⸗ 
de Fremde allhier einpaßiret: Herr Cap. v. Bergen, 
kommt von feinem Gut. Die Herren Lieut. v. Neids 
hardt und von Meyer, nebſt 1 Unterofficier und 8. 
Gemeinen von der Ruß. Kaiſerl. Armee kommen 
von Riga und gehen nach Danzig. Der ſchwediſche 
Schiffer Magnus Schuͤtz kommt von Danzig. Herr 
von Alexander kommt von Danzig geht nach Riga. 
Der Kaufmann Herr Bertram kommt von Hamburg. 
Die Schiffers Mencke und Meyer, kommen von Bre⸗ 
men. Herr von Varchmin kommt von Friedland. 
Herr Org. Lange kommt von Petersburg geht nach 
Dresden. Herr Cap. von Holzendorf kommt von 
Berlin geht auf feine Güter. Die Juden Joſeph 
Moſes, Mich. Lewin, Meyer, Leiſſer, Wolf, kom 
men durch Ortelsburg um allhier Oſtern zu halten. 
Sieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montage 
und ne nd dig * 
Kanterſchen Buchladen ausgegeden. 


